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Die Vergeltung. 
(Fortſetzung.) 
Dem Juͤnglinge fiel ein Stein auf's Herz, als er daran dachte, daß er nun 


bald werde Aufſchluß uͤber ſeine Geburt und Abkunft geben ſollen. Ach, dann 
mußte er ja das Ereigniß erzaͤhlen, durch welches er einſt als neugebornes Kind 
in Jochems Haus gekommen. Eine falſche Scham und der irrige Glaube, daß 
man ihn auch hier veraͤchtlich behandeln wuͤrde, ſobald man erfuͤhre, daß er vom 
Schickſal gezeichnet ſei, daß der Fluch der Ausſtoßung auf ihm ruhe — dieſe von 
ſeinem duͤſtern Unmuth erzeugten Beweggruͤnde hatten ihn bisher abgehalten, 
uͤber jenen Punkt gegen den braven Friedel ganz offenherzig zu ſein. Und auch 
jetzt bewogen fie ihn noch zu fortwaͤhrendem Zögern, Er verſchob dieſe für ihn 
fo peinliche Erklärung, da fie ihm nicht abgefordert wurde, von einem Tage zum 
andern, und beſchloß endlich, fie dann erſt von ſich zu geben, wenn er den Zauf- 
ſchein von Herrn Jochem erhalten haben wuͤrde. Waͤhrend dieſer Zeit konnte 
es nicht fehlen, daß er ſich ſeiner Braut immer mehr und mehr naͤhern mußte. 
Bei dieſem vertrauterem Umgange nun hatte Lorenz Gelegenheit, einzuſehen, 
daß er ſich zwar kein ganz falſches Bild von Chriſtinen entworfen hatte, daß aber 
doch auch ſo mancher Zug, den er jetzt wahrnahm, zu ſeinem Gemaͤlde durchaus 
nicht paſſe. Die Schweſter Friedels war zwar allerdings gutherzig und men— 


ſchenfreundlich, aber es gebrach ihr durchaus an jener zarten Weiblichkeit, durch 
welche eine Frau, wenn ſie auch minder ſchoͤn iſt, den Mann von Gefuͤhl mit 
ſanftem Zauber zu feſſeln vermag. 

Beſonders wurden des Juͤnglings frohe Ausſichten fuͤr die Zukunft durch 
die Bemerkung ſehr herabgeſtimmt, daß Chriſtine einen nicht geringen Grad von 
Herrſchſucht und Eiferſucht beſitze. Aber Lorenz hatte einmal ſein Wort gegeben, 
und er durfte, wenn er ſeinen Wohlthaͤter, der noch dazu jetzt fortwaͤhrend kraͤn⸗ 
kelte und bei dieſem Zuſtande hoͤchſt reizbar geworden war, nicht tief kraͤnken 
wollte, nun nicht mehr zuruͤcktreten. Daß bei ſo bewandten Umſtaͤnden ſein 
Geiſt eben nicht heiterer werden konnte, laͤßt ſich leicht erachten. Aber es ſollte 
ſich bald noch Etwas zutragen, was geeignet war, ihn noch duͤſterer und tiefſin⸗ 
niger zu machen. 

Eines Abends rief Meiſter Friedel den Juͤngling zu ſich in ſein Wohnzim⸗ 
mer. „Ich habe bereits,“ begann der Erſtere, „dem hieſigen Magiſtrat meinen 
Wunſch vorgetragen, Dich als meinen Nachfolger im Amte ernannt zu wiſſen. 
Buͤrgermeiſter und Rath ſind nicht abgeneigt, meinem Geſuche zu willfahren, 
und Du kannſt der hohen Beſtaͤtigung und Deiner Beſtallung mit Naͤchſtem 
entgegen ſehen. Ader vielleicht noch vor, oder doch gewiß gleich nach dem An⸗ 
tritt Deines Amtes, wirſt Du deſſen ſchwerſte Pflicht zu uͤben, naͤmlich einen 
Miſſethaͤter hinzurichten haben.“ 

Wie? rief Lorenz erſchrocken und ſtarrte feinen Freund und Wohlthaͤter voll 
Entſetzen an. Doch nein, nein, dem kann nicht alſo ſein! fuhr er haſtig fort. 
Ihr treibt heut, wider Eure ſonſtige Gewohnheit, einem furchtbaren Scherz mit 
mir. In unſerm Gefaͤngniſſe figt ja, fo viel ich weiß, kein todeswuͤrdiger Ver⸗ 

brecher. 

„Und dennoch,“ antwortete Friedel, „liegt mir eine Execution ob, die ich, 
da ich krank bin, Dir, als meinen Nachfolger, uͤbertragen muß. In der zu 
dieſem Weichbilde gehörigen, zehn Meilen von hier entfernten Stadt Ben 
ſitzen ein Mann und ein Frauenzimmer — ich weiß nicht gewiß, ob fie geſeblich 
verehelicht find — im Kerker, über welche das Gericht die Todesſtrafe erkannt 
hat. Sie haben nicht nur Falſchmuͤnzerei getrieben, ſondern auch an ihrem 
Mitſchuldigen, deſſen Verraͤtherei fie fuͤrchteten, einem Mord verübt, Da nun 
Beide an einem Tage und in einer Stunde hingerichtet werden ſollen, der dor⸗ 
tige Scharfrichter aber ein ſchon alter Mann iſt, der das Bluturtheil hoͤchſtens 
an einem Delinquenten zu vollziehen im Stande ſein wird, ſo iſt der Befehl an 


mich ergangen, dem Meiſter Haunold in Ben bei jener Hinrichtung zu aſſi⸗ 
ſtiren, und eines der beiden Juſtiz⸗Opfer — ich weiß noch nicht, ob den Mann 


oder die Frau — durch einen wohlgefuͤhrten Schwertſtreich in die andere Wel 
zu befördern, Da ich nun krank bin, fo habe ich für einen Stellvertreter zu 
ſorgen, und dieſer biſt Du. Aber was ſicht Dich an, Lorenz? Du zitrerſt ja, 
und wirft plöglich weiß wie der Kalk an den Waͤnden.“ 

Koͤnnt Ihr Euch wundern, entgegnete der Juͤngling, wenn ich vor einem 
Geſchaͤfte zuruͤckbebe, das ich noch nie verrichtete, und vor dem mir im Inner⸗ 
ſten meiner Seele graut? Iſt es denn ſo etwas Kleines, einen Mitbruder zu 
toͤdten, der uns nie perſoͤnlich beleidigte? Iſt es denn ſo leicht, jedes zarte 
menſchliche Gefuͤhl zu verlaͤugnen, und eine That zu vollfuͤhren, die mit der des 
Moͤrders doch immer einige Aehnlichkeit hat, und zu welcher ein nicht viel fuͤh⸗ 
lenderes Herz gehoͤrt? 

„Mit dieſer Philoſophie,“ warf Friedel etwas empfindlich ein, „haͤtteſt Du 
freilich kein Scharfrichter werden muͤſſen. Indeſſen, da Du einmal einer ge⸗ 
worden biſt, ſo geziemt es Dir auch, zu bedenken und zu beherzigen, daß wir 
uns nur als mechaniſche Werkzeuge und willenloſe Vollſtrecker der Geſetzesmacht 
zu betrachten haben, welche die Urtheile Über Leben und Tod faͤlt. Mag es der 
Richter vor ſeinem Gewiſſen oder vor dem Ewigen verantworten, ob der Spruch 
zu hart war; wir haben keine Schuld, wenn wir ihn vollziehen. Der Verbre⸗ 
cher iſt moraliſch ſchon todt, ſobald der Buchſtabe des Geſetzes ihm das Leben 
abſpricht, und kein milderndes Gnadenwort vom Throne herab das ſchuldbela⸗ 
dene Daſein ihm friſtet. Und ſolch ein Gnadenwort mag oft fuͤr den Moͤrder 
keine Wohlthat ſein. Darum, lieber Lorenz, laſſe jetzt die empfindſamen Gruͤ⸗ 
beleien bei Seite und gehorche der Nothwendigkeit. Zu thun, was feines Amtes 
iſt, bringt jedem Menſchen Ehre!“ 

Aber meine Hand wird zittern in dem entſcheidenden Augenblicke, wandte 
Lorenz ein. Ich werde einen ungeſchickten Streich fuͤhren und die Todesmarter 
des Ungluͤcklichen Schlachtopfers verlaͤngern. 

„Du haſt ja vorher noch Zeit, Dich in unſchaͤdlichen Verſuchen vorzubereiten 
und durch Uebung einige Sicherheit Dir zu erwerben,“ gab Friedel zur Antwort. 
„Haue fleißig Kohlkoͤpfe ab; mach' auch ein paar Proben Deiner Geſchicklichkeit 
an Hunden, damit Du Dich an den Gedanken gewoͤhnſt, ein lebendiges Ger 
ſchoͤpf auf ſolche Art zu tödten. Am Tage der wirklichen Ausführung aber nimm 
frühzeitig zwölf Tropfen von dem Elixir, das ich Dir mitgeben werde, und Du 
wirſt ſehen, es wird ein ganz eigener Geiſt in Dich fahren. Dem Delinquenten 
aber, wenn Du das Schaffot betrittſt, ſieh nicht in's Geſicht, damit Dich die 
bleichen, von Todesangſt verzerrten Zuͤge nicht erſchuͤttern und zum Mitleid be⸗ 
wegen. Bettachte ihn aber von der hintern Seite ganz genau, bilde Dir dann 
recht feſt ein, es ſei nur ein Hund, und nun haue in Gottes Namen friſch 
drauf los.“ 

Mit zu Boden geheftetem Blicke hoͤrte Lorenz dieſe ſchrecklichen Lehren an, 
ohne durch ein Kopfnicken oder ein anderes bejahendes Zeichen dem Meiſter 
zu erkennen zu geben, daß er ſie wohl verſtanden habe und beherzigen 
wolle. 

„Noch eins!“ fuhr Friedel nach einer Pauſe fort. „Man ſagt, es geſchehe 
bisweilen, daß boͤſe Mitgenoſſen einem jungen Scharfrichter durch geheime 
Blendwerke einen garſtigen Spuck ſpielen, ſo daß der Hinrichtende, in dem 
Augenblicke, wo er das Schwert ſchwinge, drei Haͤupter vor ſich ſehe. Mir und 
meinen Bekannten iſt fo etwas nie begegnet. Sollte ſich aber — was Gott 
verhuͤte! — ſolch' ein Gaukelwerk Dir zeigen, ſo ſaſſe nur den mittelſten Kop 
recht ſcharf in's Auge und ſchlage ihn muthig herunter; es wird gewiß der rechte 
ſein!“ 

Und muß ich denn durchaus das Schreckliche vollbringen 
Kann nichts 110 entbinden von der verhaßten Pflicht? Giebs a ra 
Vorwand, unter welchem Ihr dies ſchreckliche Geſchaͤft abzulehnen „ 

„Pfui, Lorenz!“ gab Friedel ärgerlich zur Antwort. „ is Gutherzig⸗ 
gutherzig gehalten, und das biſt Du auch; aber ich finde, daß d ef wuß immer 
keit an das Weibiſche ſtreift, und das mißfaͤlt mir. Der en der Dir 
wiſſen, was er will. Du haſt Dich einmal einem Berufe gewidmet, 


2 fragte Lorenz. 


nun, fo erf 
dem Geſchick nicht, daß es Dich fruͤh zur Ausübung deſſelben ruft; denn es 
gut, wenn man ſich zeitig ſchon daran gewoͤhnt, dem bittern Zwange einer eiſer⸗ 
nen Nothwendigkeit zu gehorchen. Auch ich erbebte einſt in meinem Innern, 
als ich durch die furchtbare, mit unſerm Amte verknuͤpfte Obliegenheit zum erſten 
Male genoͤthigt wuerde, den Faden eines Menſchenlebens gewaltſam zu zerreißen. 
Aber ich ermannte mich, ich rief Gott um Kraft an, damit ich gluͤcklich das 
Schwere vollbringen möchte, und ſiehe — es gelang. Ich führte einen Mei- 
ſterſtreich, und bekam dadurch eine gewiſſe Zuverſicht auf mich ſelbſt. Wenn 
dann nachher ein trauriger Gaſt in unſere Frohnveſte geführt wurde, durchrie⸗ 
ſelte mich wohl ein leiſer Schauder, und Betruͤbniß erfuͤllte meine Seele, aber 
Zaghaftigkeit fuͤhlte ich nicht mehr. Freilich erſt dann, wenn der entſcheidende 
Augenblick voruͤber war, begann mein einfach ruhiges und gluͤckliches Leben 
wieder. Und ſo wird es auch mit Dir ſein, Lorenz, wenn Du nur erſt einmal 
den erſten ſchweren Schritt gethan haben wirſt.“ 

Der Juͤngling widerſprach dieſer Behauptung nicht, doch er ſchenkte ihr auch 
keinen Glauben. Seine Lage war von nun an hoͤchſt peinlich. In immer 
ſteigender Angſt ſah er den fuͤrchterlichen Tag näher und näher kommen, und 
war doch, aus Scheu, feinen Wohlthaͤter zu beleidigen und gegen ſich aufzubrin⸗ 
gen, ſorgſam bemuͤht, dieſe ſeine Angſt zu verheimlichen, und einen Muth zu 
erkuͤnſteln, den feine Seele nicht kannte. Er uͤbte ſich oft in der Gegenwart 
Friedels im Herunterſchlagen der Kohlkoͤpfe; auch an Hunden machte er biswei⸗ 
len, freilich mit ſchon größerem Widerwillen, ſolche Kunſtſtuͤcke, und alle Ver: 
ſuche dieſer Art fielen fo geſchickt und gluͤcklich aus, daß der Scharfrichter ſehr 
zufrieden war, und ſtets die Worte äußerte: „Laß Dir nicht bange fein, Junge, 
es wird Alles gut gehen!“ — Aber Lorenz zweifelte daran. 

Die Schreckenszeit war endlich herangekommen. Am Tage vor der Hinrichtung 
erſchien ein Wagen aus B—en, um den Subſtituten des Scharftichters abzu— 
holen. Meiſter Friedel lag krank darnieder. „Verctrau' auf Gott und faſſe 
Muth!“ ſagte er zu Lorenz, als dieſer vor ihn trat. „Es iſt mir nicht bange 
um Dich. Wenn die Angſt Dir nur nicht die Sinne verwirrt, ſo wirſt Du 
Deine Sachen ſchon gut machen. Nimm hier dies Elixir“ — hier uͤberreichte 
er ihm ein Flaͤſchchen — „und vergiß nicht, bevor Du Dich auf den Richtplatz 
begiebſt, zwölf Tropfen davon auf ein Stuͤckchen Zucker zu traͤufeln und dieſes 
dann zu verſchlucken. Du wirſt die Wirkung davon bald ſpuͤren. Noch eins: 
bevor Du das Werk beginnſt, ſieh, wie ich Dir ſchon geſagt habe, den Delin— 
quenten nur von hinten an. Haft Du aber den Streich gethan, dann faſſe 


Dir ein Herz und ſchaue dreiſt in das todte Antlitz. Die ſtarren Züge flößen | 


Dir, nachdem einmal die That geſchehen, Muth und Zuverſicht fuͤr die Zukunft 
ein. Und nun reiſe mit Gott, und kehre mit dem Bewußtſein wieder, Deinen 
Beruf als Vollſtrecker der Gerechtigkeit mit Treue und Gewiſſenhaftigkeit er: 
füllt zu haben.“ Er reichte dem Jünglinge die Hand und kuͤßte ihn. Auch 
Chriſtine fiel dem Scheidenden um den Hals und wuͤnſchte ihm Gluͤck zu dem 
ſchweren Geſchaͤft, Lorenz ſchied mit gepreßtem Herzen. Denen, die morgen 
zum Tode gefuͤhrt werden, dachte er, wird vielleicht nicht ſchlimmer zu Muthe 
ſein auf ihrem letzten, als mir jetzt auf dieſem Wege. — 

In duͤſterm Bruͤten fuhr er dahin und langte gegen Abend in Ben an, wo 
ihn Meiſter Haunold, ein alter, in ſeinem Amte ergrauter und gegen die feinern 
und ſanftern Menſchengefuͤhle ſtumpf gewordener Mann, mit derber Herzlichkeit 
empfing. Das Erſte, was dem Juͤnglinge bei ſeinem Eintritte in die Scharf⸗ 
richter⸗Wohnung in die Augen fiel, waren die beiden ſpiegelblanken großen Richt- 
ſchwerter, die morgen ihre graͤßlichen Dienſte thun ſollten. N 

„Schau her, mein Sohn!“ ſagte der Alte, feinen jungen Gehuͤlfen zu den 
Mordeiſen fuͤhrend; „dies eine hier ſollſt Du mit kraͤftigem Arme ſchwingen. 
Betracht' es einmal genau. Das Herz im Leibe lacht einem dabei! Welch' ein 
koͤſtlicher Stahl! wie ſcharf geſchliffen! wird ſchneiden wie Gift!“ 

Den Juͤngling uͤberlief es eiskalt bei dieſen Worten. Doch er faßte ſich, 
und gab, um dem durch lange Uebung ſeines ſchrecklichen Handwerks gegen alle 
feineren Empfindungen abgehaͤrteten Greiſe nicht ein veraͤchtliches Lächeln abzu⸗ 
zwingen oder ihn gar zu rohem Spotte zu reizen, eine beherzte Antwort. Mei⸗ 
ſter Haunold holte nun Speiſe und Wein herbei, und noͤthigte ſeinen jungen 
Gehuͤlfen, zuzulangen. Er ſetzte ſich dann vertraulich neben ihn, klopfte ihm 
auf die Schulter und ſagte: „Ich habe Dir auf morgen die leichteſte Arbeit zu⸗ 
gedacht. Du ſollſt das Frauenzimmer koͤpfen. Sie kommt zuerſt an die Reihe. 
Den Mann nehme ich auf mich. Bei dem giebt es zweierlei Arbeit. Es wird 
ihm namlich zuerſt die Hand abgehauen, ehe es ihm an den Kopf geht. Die 
Frau erleidet nur die eine Strafe. Ich habe den Glauben, daß die Weiber ſich 
immer leichter und gluͤcklicher enthaupten laſſen, als die Maͤnner; denn ſie haben 
gewoͤhnlich laͤngere Haͤlſe, und ihre Knochen ſind, ſo ſcheint es mir, nicht ſo 
ſtark. Darum hab' ich für Dich, da Du doch noch nicht fo ſicher fein kannſt, 
wie ein geuͤbter Scharfrichter, das minder ſchwere Geſchuͤft gewaͤhlt.“ 

Lorenz bedankte ſich fuͤr ſolche guͤtige Aufmerkſamkeit; aber es ward ihm zu 
Muthe, als muͤſſe er bei dieſer Dankſagung in ein verzweiflungsvolles Lachen 
ausbrechen. 

„Lege Dich jetzt zur Ruhe, mein Sohn!“ ſagte Haunold; „Du wirft ein 
wenig ermuͤdet ſein von der Reiſe, und bedarfſt Kraft und friſchen Muth fuͤr 
den morgenden Tag.“ 

Dieſe Aufforderung kam dem Juͤnglinge erwünſcht, denn Alles, was er 
hier ſah und hoͤrte, beengte ihm die Bruſt. Er begab ſich daher ohne Zoͤgern 
in das von feinem Wicthe ihm angewieſene Gemach und warf ſich auf das für 
ihn bereitete Ruhelager nieder. Aber det Schlaf ſchloß ihm die Augen nicht. 
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mit einem graͤßlichen Schmerzensſchrei vom Stuhle empor, als höre er das 
dumpfe Gemurmel des uͤber ihn aufgebrachten Volkes — und er verwuͤnſchte 
fein böfes Schickſal, das ihn wider feinen Willen einem fo entſetzlichen Berufe 


zugefuͤhrt hatte. In dieſem Zuſtande zwiſchen Halbwachen und Traͤumen ver⸗ 


ging ihm die Nacht. Des Morgens um ſechs Uhr kam der Alte, ihn zu rufen. 
Lorenz ſprang empor und verſprach, bald hinunter zu kommen. Ehe er ging, 
kniete er nieder und wollte beten, aber jedes Wort duͤnkte ihm ein Frevel zu fein; 
es war ihm, als ſpraͤche er der goͤttlichen Liebe Hohn, wenn er ſieum Kraft zum 
Blutvergießen anrufe. Da hörte er die Stimme des Alten wieder, die ihn an's 
Kommen erinnerte. Er fuhr erſchrocken auf und wollte hinunter. Aber das 
Elixir fiel ihm jetzt ein, das Friedel ihm mitgegeben hatte. Zwoͤlf Tropfen ſollte 
er nach erhaltener Weiſung nur nehmen, aber er goß in ungeſtuͤmer Haſt und 
ohne zu zahlen, eine vielleicht noch einmal fo ſtarke Quantitaͤt auf das Stud 
Zucker, verſchlang daſſelbe und eilte hinab zum Fruͤhſtuͤck. Von Minute zu 
Minute ward ihm jetzt ſonderbarer zu Muthe. Sein Blut tobte in heftiger 
Wallung, aber Angſt und Furcht ſchwanden immer mehr. So mag dem Krie⸗ 
ger zu Sinnen werden, dem bei Beginn der Schlacht das Herz gewaltig ſchlug, 
als wollte es feine Kammer zerſprengen: nun, da er erſt einmal im Gewuͤhl 
des Kampfes ift, hat feine Bangigkeit ein Ende, eine wilde Begier, den Feind 
zu wuͤrgen, gewinnt dafür in feiner Seele Raum, und vergejjen find alle die 
vor Kurzem gehabten Empfindungen. 

Ein vorher nie gekanntes, nie geahntes Gefühl erwachte ploͤtzlich in dem 
Innern des Juͤnglings. Er war wie durch einen Zauberſchlag verwandelt. 
Es kam ihm vor, als habe er Tiegetblut getrunken und die Wuth des Raub— 
thieres ſei uͤber ihn gekommen. Er konnte kaum den ſchrecklichen Augenblick 
der Entſcheidung erwarten und trieb unaufhoͤrlich zum Aufbruch. Dem Alten 
wurde dies ſonderbare Weſen bald klar. „Aha, ich merke,“ ſagte er kopf⸗ 
ſchuͤttelnd, „Du haft gewiß eine gute Portion Scharfrichtertropfen zu Dir genom⸗ 
men, mein Juͤngelchen? ich halte von dergleichen Mitteln nicht viel, die den 
Menſchen in eine gewaltſame Exaltation verſetzen, obwohl manche meiner Col⸗ 
legen noch bisweilen Gebrauch davon machen. Beſſer iſt's, man verrichtet mit 
Ruhe und Gelaſſenheit ſein Amt. Oft iſt der Rauſch ſchon verflogen, ehe der 
ernſte Augenblick erſcheint und dann tritt gerade Mattigkeit ein, wo man die 
groͤßte Kraft braucht.“ 

Als Hanuold noch fo ſprach, ertoͤnte in der Stadt die arme Suͤnder-Glocke. 
„Die armen Teufel werden jetzt aus der Frohnveſte gefuͤhrt,“ fuhr der Alte fort, 
„und gehen nun ihren letzten Gang. Wir wollen wollen uns alſo in Gottes 
Namen allgemach auf den Weg nach dem Hochgericht machen.“ 

Er nahm noch ein Schluck Wein, faßte dann den Juͤngling unter den Arm 
und ſie begaben ſich Beide nach der ſchauerlichen Richtſtatt. Ein Knecht trug 
ihnen die Schwerter nach. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Bauſteine zu einem zeitgemäßen Narrentempel. 


1) Narrus muckerosus, der Glaubensnarr. Ein Heuchler unter der Maske 
der Heiligkeit, eine Jeſuitenabart in proteſtantiſchem Gewande. Er haͤngt ge— 
woͤhnlich den Kopf, trägt ein weißes Halstuch, hat ſtruppige Haare, eingefallene 
und hinterliſtige Augen, und gemeinhin eine ungeheure dicke Naſe, die man 
entweder als eine Sammlung aller Naſen betrachten kann, die ihm ſchon aufge: 
heftet worden, oder als ein Depot von Naſen, die er Andern zurecht dreht. Sein 
Lebenswandel iſt außer dem Hauſe aͤußerſt fromm und einfach. Bier und Wein 
trinkt er ſelten; auch ißt er im Verhaͤltniſſe zu ſeiner haͤufig ſehr wohlbeleibten 
Conſtitution im Wirthshauſe ſehr wenig. Ins Theater geht er niemals, da 
dort der Teufel ſein Spiel treibt; auf Baͤllen findet man ihn nur hie und da, 
laͤßt er ſich aber daſelbſt blicken, hat er beſtimmt den Mund voll Bibelſpruͤche, 
und die Taſche voll Traktaͤtchen und Miſſionsſchriſten. Sein einziges Vergnuͤ⸗ 
gen beſteht in der Lektuͤre von Arndts „Paradiesgaͤrtlein“ und der Hengſtenber⸗ 
giſchen „Kirchenzeitung“ oder in einer Reiſe nach Berlin und ins Wupperthal, 
die ihm einer chriſtlichen Himmelfahrt gleicht. Zu Hauſe beſchaͤftigt er ſich natuͤr⸗ 
lich mit nichts als mit Singen, Beten, Knieen und Predigen. Ob er nun frei⸗ 
lich nicht da und dort auch einmal ein Lebenslied ſingt, oder zu einer Jungfrau 
betet, oder vor einem Heiligenbilde knieet, oder einem Maͤdchen eine Predigt uͤber 
das Thema: „Seid fruchtbar und mehret Euch“ haͤlt, das ſind Dinge, in die 
profane Leute keine Einſicht haben. Es ging ja den alten Juden mit ihren Pha⸗ 
riſaͤrrn nicht anders. Da er aber, wie die Erfahrung lehrt, meiſt die Bitten 
liebt, und vorzüglich die vierte Bitte betet, d. h. wegen des täglichen Brodtes, 
ſo kann er auch Niemandem verdenken, ihn zur ſiebenten Bitte zu rechnen, zu 
dem: „Herr, erlöfe uns von dem Uebel!“ e 

2) Narrus Saufaus, der Waſſernarr. Ein feuriger Anhänger der Waſſer? 
theorie, Neptuniſt in hoͤchſter Potenz und großer Verehrer des muhamedaniſchen 
Glaubens, da der Cotan lehrt: „Aus dem Waſſer kommt alles Leben.“ Sein 
Prophet heißt Prießnitz, ſein Reformator Mahner, und als Ideal gilt ihm ein 
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pen auf der Welt iſt. Wenn er früh auf- 


Feuerſchlauch, der nur zum Vo 
ſteht, laͤßt er ſich ſechs Eimer Ge eitswaſſer über den Kopf gießen, und wenn 
auch durch die Allgewalt der Fluthen die ganze Stube aus den Fugen gehoben zu 
werden droht, er bleibt feſt wie ein Fels im Meer und ſeine Haut bekommt keinen 
Leck. Nun ſchluͤpft er ſchnell in die leichten Hoſen, zieht das leine Jaͤckchen an, 
und rennt, wie ihm fein Code Napoléon befiehlt, ohne Weſte, im bloßen Halſe 
und baarhaupt, mit dem Hute unter dem Arme, bei zwanzig Grad Waͤrme eben 
ſewohl wie bei fünfzehn Grad Kälte, im Regen wie im Schnee — die Wilden 
gehen ja auch halb nackt und ertragen die Launen des Wetters — drei Mal um 
le Stadt hin zum Brunnen des Lebens. Neun Mal füllt er feinen Lederbe⸗ 
er in einer Minute, und zehn rieſenmaͤßige Schlucke thut er in einem Oden⸗ 
zuge. Viel hilft viel, und geholfen muß ihm werden, und ſollte die Lunge flö- 
ten gehen und ihm die Brunnenkreſſe zum Munde herauswacen, So treibt 
ts den ganzen Tag. Waſſer ruft er, wenn er den Mund aufthut, Waſſer, 
wenn er ihn Abends ſchließt. Wein, Bier und Suppe ſind ihm ein Graͤuel, 
enn das Vieh genießt ſie auch nicht. Hat er nun ſo ſeine Ration Waſſer den 
ag uͤber zu ſich genommen, dann legt er ſich ruhig auf die harte Matratze und 
wartet auf Geneſung. Wann wird ſie erfolgen? — Wann er noch ein Mal als 
iſch geboren wird, dem es nur im Waſſer wohl iſt. 

3) Narrus vagabundus, der Reiſenart. Der ewige Jude der Neuzeit, der 
Ueberall und Nirgends. Ein Sitzkiſſen charakteriſirt in a posteriori, ein Muff 
A priori, ein Fußſack als Pedal und drei Ueberzieher als Emballage. So be⸗ 
ſucht er „drei Königsftädte” und die Pyramiden, die Säulen des Herkules und 
das heilige Grab. So beſteigt er den Montblanc und den Leipziger Schnecken⸗ 
berg, bewundert die Akropolis und das Stretempe, liebaͤugelt mit Schweizer 

fen und mit Heideſchnucken, denn es iſt ihm dies Alles toute mème chose. 

r wuͤrde eine obſcure Stuͤmperei eben ſo anſtaunen, wie einen Raphael, wuͤrde 
eine commollité eben ſo gern beſuchen, als das gruͤne Gewölbe, wenn es, was 
dei ihm die Hauptſache iſt, die grand tour vorſchriebe. Nur das iſt ihm nicht 
egal, wie man in Paris dinirt und in London ſoupirt, wieviel das Dampfſchiff 
von Trieſt nach Venedig koſtet, und wie theuer ein Eſelritt auf den St. Bern⸗ 
dard iſt, was die bai'riſchen Kellnerinnen fuͤr einen Buſen und die italieniſchen 
fuͤr Waden haben, vorzuͤglich aber, wo es das beſte Beefſteak giebt. Denn ein 
Beefſteak iſt ihm das Muſterbild alles Guten und Schoͤnen. Und warum ſollte 
es dies nicht fein? Er reift ja bloß, um zu eſſen und um zu reifen, oder hoͤchſtens 
um ſagen zu konnen: „Da war ich auch,“ und feinen Namen in ein Fremden⸗ 
duch oder in einen Obelisken einzuſchmieren. Zu ſehen braucht er nichts, dazu 
hat er ſeinen Handbook, und aus zwanzig Handbook's kann man am Ende 
auch eine Reiſebeſchreibung zuſammenſtehlen, und einen Verleger nebſt dem gan⸗ 
zen Publikum damit prellen. 

4) Narrus murmurans, der Raiſonnirnarr. Der unzufriedene Weltſchweig⸗ 
ling, „der Geiſt, der ſtets vereint.“ Sein Thema bilden Tagesbegebniſſe und 
die Sitten der Gegenwart, ſein Wohnort aber iſt die Kneipe. Daſelbſt predigt 
er ſeine Weisheit uͤber verfallene Mannszucht und verſchlechterte Moral, uͤber 
anders einzurichtende Feuerſpritzen und beſſer zu handhabende Polizei, uͤber un⸗ 
genuͤgende Regierungsverordnungen und über ſchlechte Prediger. Alles weiß er 


ſich Chriftian auf das Weitere an. Hübſche Mobilien wollte er kluͤglich erſt 
kaufen, nachdem viele Waaren losgeſchlagen und tuͤchtiger Gewinn daraus ge⸗ 
macht ſein wuͤrde. Zwei Schemmel und ein Tiſch, ſehr wenig Kuͤchengeraͤth 
mußten vor der Hand genug ſein, weil er das meiſte Kapital in ſeinen Waaren⸗ 
vorrath zu ſtecken hatte. Ein eignes Bett war zu koſtſpielig, er miethete eins 
für ſich und feine Marie. Dieſe hatte einen huͤbſchen Koffer voll Kleidung, flieg 
ſie damit aber auf einen Baum, auch an dieſe Welt nichts mehr zu fordern. 
Jener kam von Zeit zu Zeit, ihr zu berichten, wie weit er mit Allem ſchon vor⸗ 
geruͤckt fei, und wie vortrefflich Aues gehen würde. Daß ihm jetzt ſchon bis⸗ 
weilen der Kopf wehe thue, verſchwieg er, denn man ſagt einer Braut nicht 
gern Unangenehmes. Mußte er doch bereits aus der Taſche zehren. Ohne die 
funfzig Thaler beſaß er noch eine Uhr, mehrere behaltene gute Livreeftüde, auch 
einen Mantel. Es wurde meiſtens veräußert, um dem Uebrigen gewachſen zu 
ſein. ehr 

Das Vierteljahr lief um, die Wände waren noch naß, wie das Paͤrchen ein⸗ 
zog, und feine Hochzeit — wie billig, fehr klein — dort feierte. Die Waa⸗ 
renvorraͤthe hatten fo erſchoͤpfend auf ihren Fond gewirkt, und es war dem un⸗ 
geachtet noch einiges darauf ſchuldig geblieben. Doch beſaß er auch einen Schef⸗ 
fel Erbſen, einen halben Bohnen, einiges an Graupe, Linſen, Butter u. ſ. w., 
nicht weniger eine Speckſeite, einen Schinken, einige Wuͤrſte u. ſ. w. desgleichen 
etliche Flaſchen mit Aquaviten, etwas Kiehn und Sand, die zwei Scheffel Kar⸗ 
toffeln wären beinah vergeſſen geblieben. 

Dreißig Thaler ſteckten darin. Chriſtian dachte, jede Woche mindeſtens 
den Vorrath los zu werden und ihn erneuen zu koͤnnen. Er wollte ſo verkaufen, 
daß er am Thaler vier Groſchen gewoͤnne Dies haͤtte auf die Woche fuͤnf 
Thaler betragen und damit duͤrfte wohl zu beſtehen geweſen ſein, es ereignete 
ſich nur der leidige Umſtand, daß die Kaͤufer ausblieben. Woher ſollten fie auch 
in dieſer Gegend kommen? Die Einwohner in den neuen Haͤuſern gingen lieber 
in die Stadt und kauften da, zumal, nachdem Einige erprobt hatten, daß 
Chriſtian nicht die beſten Waaren hätte — die er auch nicht haben konnte — 
und doch ziemlich theuer war. Er hatte auch auf voruͤberkommende Relſende 
gezaͤhlt Die hatten etwas Anderes zu thun, wie bei ihm einzukehren. 

Nur einen Thaler Baarſchaft hatte das Paͤrchen nach dem Hochzeitstag 
übrig behalten. Als er aufgezehrt war, durfte es wenigſtens nicht hungern. 
Hatte man doch Lebensmittel umſonſt. Einige davon mußten ſelbſt genoſſen 
werden, damit fie nicht verduͤrben, was mit etlichen andern dennoch geſchah. 

Nach Umlauf eines Vierteljahrs war der Vorrath hin, kein Geld da, und 
die fuͤrchterliche Zumuthung, Miethe zu erlegen, blieb unerfüllt, Die Armen 
mußten die Wohnung räumen, eine Schlafſtelle beziehen. 

Chriſtian iſt, nachdem er ſeine funfzig Thaler und mehr eingebuͤßt, wieder 
Bedienter geworden, Marie, deren Koffer ausgeleert iſt, will zu feiner Zeit einen 
Ammendienſt ſuchen. Warne das Beiſpiel junge Leutchen. 


deſſer, Allem widerſpricht er, Alles Beſtehende iſt ihm feind. Es exiſtirt kein 
König und Kaiſer, kein Virtuos und kein Dichter, kein Schauspieler und kein 
Saͤnger, dem er nicht ſchon etwas ans Zeug geflickt haͤtte. Der ſpricht zu ge⸗ 
lehrt, der zu flach, der baut das Haus zu hoch, der zu niedrig, der ſollte den 
Weg nicht dorthin verlegen, ſondern dahin. Der Dampfwagen ſollte um Neun 
Uhr abfahren, nicht um Acht, die Poſt um Zwei Uhr ankommen, nicht um 
Drei. Der hätte Die nicht heirathen follen, ſondern Jene. Alles muß nach 
ſeinem Hirne gehen, ſonſt iſt es ſchlecht, bloß eins nennt er gut, wenn es ihm 
nach dem Hirn geht, das Bier. Denn er hoͤrt ſich zwar gern ſprechen, aber 
trinkt doch noch lieber; er will gern das erſte und letzte Wort haben, aber auch 
das erſte und letzte Glas. Uebrigens huͤte man ſich vor dergleichen Schreiern, 
denn ſie ſind grob wie Bohnenſtroh, und gar manchmal verbirgt ſich hinter der 
Larve des Raiſonneurs die Spuͤrnaſe eines Spions. 


Der neugeſtiftete Bittualienladen. 


Vor etwa einem halben Jahre ſtarb ein bekannter namhafter Mann. Sein 
Bedienter hatte waͤhrend der letzten Krankheit vielen Eifer gezeigt, und Jener 
im letzten Willen ihm ein Legat von funfzig Thalern ausgeſetzt. Der arme 
Chriftian, Haͤtte er es doch nicht erhalten. Es war eine gute Haut, und ver⸗ 
ſtand ſich auf's Dienen und Gehorchen. Nun ſchienen ihm funfzig Thater 
ein Reichthum, da wollte er Herr ſein und befehlen, was er nicht verſtand. 


Ein Todten⸗ Schwank. 


- (Wahre Begebenheit.) 


Ein hieſiger Tagearbeiter hatte ſich mit der Schweſter eines ſeiner Kollegen 
vermaͤhlt. Sie lebten übrigens ganz gluͤcklich, nur der einzige Umſtand verdun⸗ 
kelte ihren Lebensſtern, daß ſie ſich an die Worte hielten: 8 


„Wer niemals einen Rauſch gehabt, 
Der iſt kein braver Mann.“ 


Vor einiger Zeit wird die Frau krank, man bringt ſie in eine Kranken⸗An⸗ 
ſtalt, und in wenigen Tagen werden Gemahl und Bruder zum Begraͤbniß 
invitirt. Der Tag erſcheint, Beide ſinden ſich ein, und der Zug bewegt ſich auf 
den Kirchhof. 

„und ſchließen ſich in frommer Wehmuth dann 8 
Zu Zwei und Zwei dem Leidyenzuge an! 
Und Maͤnner, Frauen, Kinder, Jung und Alt, 
Nun mit hinaus zum fernen Kirchhof wallt.“ 


Mann und Bruder der Verſtorbenen vergießen Thraͤnen, daß die Leiche hätte 
wegſchwimmen moͤgen, in raſender Verzweiflung umarmen fie ſich, und ſch 
einander treu zu bleiben, im Leben und im Tobe. Das Grab ſchließt ſich, und 
die Trauernden gehen zu Hauſe. * 

Acht Wochen darauf ſteht der Bruder der nun Seligen mit dem Beſen in 
der Hand vor dem Hauſe ſeines Herrn, und iſt im Begriff, die Straße zu reini⸗ 


Vor Allem ſagte er zum Stubenmaͤdchen im Haufe: Wollen wir uns hei⸗ 
rathen? Marie war naiv, wenn ſchon ein Gaͤnschen, und entgegnete: Worauf 
denn? — Auf einen Viktualienladen! — Meinetwegen! 

Dies war in Richtigkeit. Ehriſtian ſchied gleich aus dem Dienſt, Jene 
ſagte ihm für das naͤchſte Vierteljahr auf, der Bräutigam zog einſtweilen in eine 
Schlafſtelle und ſah ſich um nach einer eigenen Wohnung. Sie waren theuer, nicht 
einmal, wie er fie verlangte, eben leer, nehmlich in der Stadt. Doch vor dem 
Thor wurden mehrere neue Häufer gebaut, ſtanden meiſt fertig. Der eine 
Eigenthümer zeigte ſich bereit, ihm einen Laden ausbrechen zu laſſen. Auch 
billig fand ihn Chriſtian. Nur ſechzig Thaler Miethe begehrte er fuͤr ein Lokal, 
das in der Stadt nicht für Hundert würde zu haben geweſen fein. Nun ſchickte 


gen; da erſcheint plotzlich feine todte Schweſter, und bittet ihn, da ſie eben jetzt 
aus dem Hospital kaͤme, er möge ihr eine kleine Unterftügung gewaͤhren. 
„Karline! Biſt Ou's, oder biſt Du's nicht?“ ſtottert der Ecſchrockene, in⸗ 
dem er einige Schritte zuruͤckttitt. 1 
Sie war wirklich die Todtgeglaubte. Aber nicht ſie, ſondern eine ihrem 
Manne und Bruder ganz unbekannte andre weibliche Perſon wurde damals bes 
graben; weil fie etwas zu ſpaͤt gekommen waren, hatte man den Sarg ſchon ger 
ſchloſſen, und fo waren fie, ohne es zu willen, — die Angefuͤhrten. 2 
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Lokales. TI Ehronik, 


Am 1. d. M. begab ſich der 11 Jahr alte Sohn des Fabrikarbeiters Bru⸗ Wenn ich zu Haufe komme, „lallte ein Betrunkner am Arme feines nicht 
neck, von zwei anderen Knaben begleitet, in die Nähe der Ueberfaͤhre am Salz- viel weniger ſchwankenden Freundes,“ und find’ meine Frau noch auf — 
magazin, entkleidete ſich und flieg, um ſich zu baden, in den dortigen Strom der — fo kriegt fe Schläge! — wie darf fie ſich unterſtehen und auffigen und Licht 
Oder. Da der Strom dort indeß ſehr tief iſt, ſo verſank derſelbe auf der Stelle, verbrennen — wenn ich nicht da bin — und — und — wenn ſie im Bette 
ohne daß es den Benuuͤhungen des Schiffers Tietze und Fiſchergehuͤlfen Lange gez liegt — dann kriegt' fe erſt rechte Schläge — wie darf fie ſich hinlegen und [hl 
lang, den Verungluͤckten in der Tiefe des Waſſets wieder aufzufinden. fen, wenn — wenn ihr armer Mann draußen — im kalten Regen herum uft 
und — und dutſtig iſt. 


1 


Am 31. Juli . wurden auf der Gemeindehutung zu Oswitz nahe 
an der Oder verſchiedene maͤnnliche Kleidungsſtuͤcke aufgefunden, welche vermu⸗ a 
then ließen, daß ſich Jemand derſelben entledigt, um in dem Strome zu baden, W Fan r eee eee e t 
dabei aber ſeinen Tod gefunden habe. Nach vorgefundenen Notizen und dem Unter den Studenten in Gießen befindet ſich einer, der ſeit 1820 ſich dor 
des Studiums wegen aufhält, und in dieſem Semeſter fein fuͤnfundzwanzig⸗ 


Reſultate der hierauf angeſtellten Nachforſchungen gehoͤren dieſe Kleider einem 7 EN. a t 
Pofamentiergefellen, Namens Berscunitz, der hier in Arbeit geſtanden, und ſich jaͤhriges Studentenjuͤbilaͤum zu feiern gedenkt. Er iſt das bemooßteſte Haup 
der Erholung wegen nach Oswitz begeben hat, ohne daß er von dort bisher wie- unter allen deutſchen Studenten. Was muß der in fuͤnfundzwanzig Jahren 


der zuruͤckgekehrt iſt. Alles gelernt u. ſ. w. haben. 


Am 2. d. M. fruͤh wurde in dem Hofraume eines Gaſthofes auf der Ro⸗ or nt 
ſenthaler Straße, ein Mann auf einem Strohſacke liegend, gefunden, in Betreff } n. 80 g · } l ö 
deſſen ſich ſpaͤter ermittelte, daß er ſich ſchon ſeit längerer Zeit in Folge lieder Ein Bote holte kürzlich einen hieſigen praktiſchen Arzt ab, um ſeine Hilfe 
licher Neigung quartierlos befunden, an dem gedachten Orte, um daſelbſt zu naͤc⸗ zweien fremden Herren angedeihen zu laſſen, die eben mit dem Dampfwagen 
tigen, eingeſchlichen, und während der Nacht feinen Tod in Folge von Bruſt⸗ angelangt waͤren, und ſich in einem ſehr ſchlimmen Zuſtande befaͤnden. Der 
waſſerſucht, an der er gelitten, gefunden habe. Arzt erſchien, und auf die Frage, was den Fremden wohl fehle, erklärte er, ſie 
ſeien ſeekrank. — Dieſe Diagnoſe ſtellte der beruͤhmte Sohn Aeskulaps in 
Folge eines Mißverſtaͤndniſſes; der Bote hatte naͤmlich u geſprochen, — 
. lg 2 ; der Arzt ſtatt Dampfwagen — Dampſſchiff verſtanden, während die Kran 
Am 3. Auguſt ſtürzte ſich ein hieſiger Einwohner in der Gegend des Doktor⸗ — > der in rs ers on — — Wir brauchen uns in⸗ 
Dammes bei Morgenau in den Ohlaufluß, um ſich das Leben zu nehmen, wurde deß über fo etwas nicht 3 ; ine 
: 5 san zu wundern; wir haben auch in unferer Hauptſtadt ei 
aber von zwei Herren noch lebend . und demnaͤchſt in das Kloſter Menge Aerzte, die zwar im Beſitz eines Bambus ⸗Stockes mit goldenem Knopfe 
der barmherzigen Bruͤder gebracht. H gr Unfrieden und Nahrungsſorgen find, aber dennoch höchſtens alle Jahre ein Mal zu einem Kranken gerufen wer⸗ 
ſcheinen die Veranlaſſung zu dem verſuchten Selbſtmorde geweſen zu fein, den! Woher ſollen ſie ſich das ſchnelle Erkennen einer Krankheit aneignen? Das 
——ů—ů— Urtheil, welches ein hieſiger, ſchon lange Zeit praktiſirender Arzt am u 
te eines ungluͤcklichen, ſchwer mißhande manifeſtirte — iſt auch 
An demſelben Tage gerieth am Ausladeplatz am Ziegelthor ein mit 117 Ton⸗ Bi im nr ae K 
nen Kalk beladenes Schiff in Brand. Da ſich das Feuer ſehr ſchnell der ganzen 
obern Schicht Tonnen mittheilte, konnte das Schiff nicht anders gerettet wer⸗ 
83 als daß man den Boden durchſchlug und auf dieſe Art das Schiff verſenkte. 
edenfalls war der am 3. d. M. Morgens um 3 Uhr fallende außerordentliche 5 8 , j £ 
ſtarke Regen durch das Verdeck des Schiffes durchgedrungen, und der Kalk hatte Ein ſicheres Mittel gegen 8 iſt laut Zn das er 
ſich hierdurch entzuͤndet. (Bresl. Zeit.) Man nimmt den Mund voll ſüßen Rahm und (chüͤttelt den Kopf fo lange, 
er (der Rahm naͤmlich) zu Butter wird. Der Schmerz ſoll nie wiederkehren. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Anfertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Mfeuuige. 


Taufen. Den 28.: d. Zimmermann Anwand T. — ‚Unteroffizier Kuſche S. — d. Gefreiten! St. Bernhardin. Den 26. Zulis 
d. Tiſchler Feuerhake T. — d. Handelsmann Lähn T. Reg.⸗Aſſeſſor Beelig mit Igfr. E. Puchelt. 
St. Elifabeth. Den 24. Juli: d. Differt ©. St. Salvator. Den 27. Juli: d. — Den 28.: Gärtner Hielſcher mit Igfr. 
Cboraliſt Hübner S. — Den 26.: d. Juſtiſ St. Bernhardin. D.23.: d. Sprachl. Dreſchgärtner Wasner S. — Zimmermann M. Moſche. — Kattundruckergeſ. Ullrich mit 
e 3 N d. 1 1 8 8 Den 25.: d. Vittualien⸗ Walter T. Igfr. P. Schöbel. 
mann Grund S. — d. Maurer Lauſter indler Espenhan S. — d. 26. d. Hof⸗ ofkirche. Den 26. Juli: Uhrmacher 
— d. Viktual enhändler Benert T. — d. gärtner Kretſch T. — d. 27: d. Tagarb. Trauungen. Pants een = en hrmach 


Tagarb. Prehler T. — d. Maurer Wandel Schmidt T. — d. Commiſſionair Wulle T. 
S. — d. Kaufmann Neuftädt T. — d. — d. Eiſenbahnarb. Schöpe T. — d. Tag: St. Eliſabeth. Den 28. Juli: „ 1,000 ae a g Den 28. 
Dreſchgartner Minde S. — Den 28.: d. arb. Kluge S. — d. Mühlenbauer Raabe Schmied Weſebohm mit Jgfr. C. v. Lan⸗ — 17 6 2 1 1 
—.— Kreiſer S. — d. Schmied We⸗ S. — Den 28.: d. Fiſcher Kiſſel ©. gendorf, — Haushälter Kaiſer mit S. ges . Bande ee re 
ſebohm T. 11.000 Jungfrauen. Den 23. Utikal. 2 5 45 * 
St. Maria Magdalena. Den Juli: d. e ene T. — Den St. Maria⸗Magdalena. Den 28. 1 Wiche mit Safe. P. 
27. Juli: d. Erbſaß Scholz T. — d. Schuh: 27.: d. Schuhmachergeſ. Lorenz T. — d. Juli: Sattlergeſ. Loruch m. Igfr. D. Claß. 5 ä 
macher Wagner T. — d. Buchbinder Berg: Maurergeſ. Galowsky T. — d' Salzwär⸗ — Tiſchlergeſ. Racholle mit W. Müller, — Garniſonkirche. Den 28. Juli: 
mann F. — d. Böttcher Schubel S. — d. ter Regenberg S. — d. 28.: d. Korbmacher⸗ äckergeſ. Schur mit Igfr. E. Stenzel. — Kanonier Beer mit Igfr. J. Wollenweber. 
Kaufmann Zeiſig S. — d. Bedienten geſ. Beckmann S. Den 29.: Schloſſer Albrecht mit Igfr. D.| St. Salvator. Den 27. Juli: Dienſt⸗ 
Miſchke X. — d. Dr. med. Schütze J. — Garniſonkirche. Den 27. Juli: d. Hippe. knecht Tiuner mit S. Krauſe. 


ee Mit cn de Statbreſe“ Vermiſchte Anzeigen. Möbel⸗Kattune 


2) An Herrn Dr. philos. Martini, offerirt in groͤßter Auswahl und zu den bil⸗ 


Vor dem Schweidnitzer Thore find groͤ⸗ 
ßere und kleinere Quartierez zu 2 Stuben 
und Küche, fo wie zu 3 Stuben nebft Cabi⸗ 


9) An »Bädergef Schmidt, ligſten Preiſen: G. Kroe net, Kochſtube, Entree und Zubehoͤr, welche 
5 An 2 —— 1 > Verloren a eo Sühne En je. 4. — ſchoͤnſte 3 bieten, zu e 
- können zuruͤckgefordert werden. wurde in dem früher Zahn'ſchen jetzt Bart: | e er eee , Preiſen von 50 bis 100 Kthlr. zu Michaelis 
Breslau, den 6. Auguſt 1845. mann'ſchen Kaffeehauſe, am Montag den 4. eine e ( Fabi Bei eine ze vermiethen. Näheres erfährt man beim 


Stader zen. August, eine filberne Strickſcheide, woran eine gut aſſortirte Niederlage bei billgſten N e Schwarz, Gartenſtraße 


zwei in Silber getriebene Tauben befindlich Preiſen, welche ich Wiederverkaufern zu ge⸗ 


— find. Der Finder wird erfucht, felbige — Alle Arten Lohnwäſche wird gut und billig 
ia gter Beachtung ergebenft empfehle. 
Tyeater- Nepertoir. Ohlauerſtraſte Nr. 38, L. da ae Bae, ben anhand e 8. Mir. Ab, 


Ein Knabe der Luſt hat Schuhmacher zu 


Donnerſtag den 7. Auguſt, zum vierten beim Uhrmacher gegen eine gute Belohnung 1 
re kann ſich melden Univerſitätsplatz 
*. 183 


Male: „Der verwünſchte Brief.“ abzugeben, da derſelbe wohl perfönlid ge. Ein Knabe findet als Barbierlebrling Un: 
Poſſe in 3 Akten. kannt, ſeine Wohnung aber unbekannt iſt. terkommen, Matthiasſtraße Nr. 92. 


Maſchinend ruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


— — —— — —öu¶)ä — . —— — — — 


